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funden (7af. 12,3-9). Auch Kernhalterungen oder Stifte zur Herstellung kleiner
Locher im Gufistiick mit leichter Mittelverdickung (7af. 12,10-12) legen Zeugnis ab,
dafl in dem Haus oft gegossen worden ist. Die in ihren Wandungen nicht besonders
dicken Tonformen wurden, nach den Markierungen an ihnen zu schliefen, ver-
schntrt und mit aufgerauhter Auflenfliche oft noch weiter tonummantelt, ehe sie mit
dem flissigen Metall gefiillt wurden (7af. 12,1-2)%®. Die beim Gieflen anfallenden
Spritzer aus Metall oder metallreicher Schlacke fanden sich ebenso (7af. 11,15) wie
Tiegelbruchstiicke mit Ansatz von Schlackenresten. Nicht nur in wiederholt ver-
wendbaren Mehrschalenformen wurde im spit-frihbronzezeitlichen Feudvar gegos-
sen, sondern es wurden auch komplizierte Gegenstinde in ,verlorenen Formen®
hergestellt, deren Aussehen leider wegen der kleinteilig zerschlagenen Formen nicht
mehr rekonstruierbar ist (7af. 11,2). Unterschiedliche Guf§verfahren sind als Hin-
weis auf eine entwickelte und oft wiederholte Gieflereititigkeit in dem einen Hause
zu werten. Hier durfte im Gegensatz zu den anderen Hiusern ein Handwerker
gewohnt und gearbeitet haben. Der beruflich spezialisierte Handwerker hat seine
gegossenen Gegenstinde auch nutzungsfertig tiberarbeitet, es wurden nimlich Reste
einiger Schleifplatten gefunden (7af. 12,14), die feine, wohl durch Metall verursachte
Kratzspuren aufweisen, wie sie etwa beim Abschleifen von Gufinihten entstehen.
Besonders auffillig ist ein Tonstiick, das unter den Gieflereiresten gelegen hatte
(Taf. 12,13). In der Tonqualitit unterscheidet es sich von den Gufformen, von der
Gefiflkeramik und von dem Wandverputz der Hiuser sehr deutlich: Ein schlecht
behandelter Ton hat eine auffallend sorgfiltig geglittete Oberfliche. Das Bruchstiick
stammt von einem lingeren planen Gegenstand mit starker Mittelrippe. Man médchte
es am liebsten als Teil einer Patrize, als Vorlage fir die Guffform eines Schwertes mit
hoher Mittelrippe verstehen®!, das zur Herstellung von Lehmformen fir den eigent-
lichen Gufl verwendet wurde, indem es wiederholt in feuchten Formlehm oder
Formsand geprefit wurde. Wenn diese Deutung richtig ist, wire ein weiterer Hinweis
auf eine Serienproduktion von Metallgegenstinden in dem einen Haus von Feudvar
gegeben. Wir haben einen regelrechten Werkstittenfund getitigt, der Hinweise auf
eine innerhalb der Siedlung differenzierte handwerkliche Titigkeit gibt. In keinem
anderen Haus der entwickelten Bronzezeit wurde Metall gegossen, in der Mitte des
jetzigen Schnittes E wohnte und arbeitete der 6rtliche Bronzegiefler der Burg, der ein
reiches Geritespektrum herzustellen verstand.

Eine Hausstelle der frithen und mittleren Bronzezeit
Von Thomas Urban

Wahrend der Grabungskampagnen 1987, 1988 und 1990 wurde im Schnitt E
eine Reihe bronzezeitlicher Hausgrundrisse ausgegraben, die sich aufgrund ihrer

©) Ahnliches Einpacken der Formen in Ton findet sich auch unter dem Material von Kalakaa:
Medovié 1978 (Anm. 6) Taf. 45,2; siehe auch B. Wanzek, Die Gufimodel fiir Tiillenbeile in Siidosteuropa.
Universititsforsch. prihist. Arch. 2 (Bonn 1989).

61) K. Horedt, Siebenbiirgen und Mykeni. In: Nouvelles Etudes d’Histoire (Bukarest 1960) 31ff.
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systematischen Anlage und der gut unterscheidbaren Bauphasen fiir einen Vorbericht
der bronzezeitlichen Architektur von Feudvar anbieten.

Am Beispiel eines Gebaudes, das tiber mehr als sechs Grabungsplana in unter-
schiedlichen Bauabschnitten ausgegraben werden konnte, soll an dieser Stelle ein
Eindruck der Interpretationsmoglichkeiten einer in groflem Maf3stab angelegten Fli-
chengrabung gegeben werden®2.

Das Zusammenspiel der geologischen Voraussetzungen dieser Siedlungsstelle
und der hier zum Hausbau verwendete Rohstoff haben uns bei der Grabung immer
wieder vor grofle Probleme gestellt. Hausgrundrisse sind teilweise nur aufgrund der
Konsistenz des Bodens feststellbar, da die Hiuser aus verginglichem Material und
aus demselben Gemenge aus Lof, Lehm, Theiflsediment und Asche errichtet worden
waren, das auch heute noch den gesamten Grabungsbereich charakterisiert. Der feine
Staub dieser Flichen dringt nicht nur dem Prahistoriker in die Poren, er bedeckt auch
jede Begrenzung farblich differierender Befunde mit einer vor Entdeckung schiit-
zenden, grauen Schicht. Da auch das kiinstliche Befeuchten der Flichen die ange-
fuhrte Staubschicht oft lediglich verdunkelt, sind sicherlich eine ganze Reihe von
Befunden erst gar nicht bemerkt worden und viele Befundbeschreibungen nur auf-
grund des Absaugens mit Industrie-Staubsaugern moglich gewesen.

Bei der Interpretation der einzelnen Hausbefunde muff auflerdem berticksich-
tigt werden, dafl in der Gesamtanlage der Siedlung, wie sie sich uns heute bei der
Ausgrabung darstellt, durchaus nicht jeweils alle freigelegten Hauser einer Schicht
auch gleichzeitig gestanden haben miissen. Dafl dies dennoch sehr wahrscheinlich ist,
wird u.a. durch eine michtige Brandschicht bezeugt, die in allen benachbarten Ge-
biuden des im folgenden beschriebenen Areals festgestellt werden konnte. Ahnliches
gilt auch fiir die einzelnen Bauzustinde eines Hauses, die sehr unterschiedlich ge-
wesen sein konnen. Es ist durchaus denkbar, dafl mit der Erneuerung eines baufillig
gewordenen Teilbereiches einige Zeit gewartet wurde, wihrend man das tibrige Haus
weiter nutzte. Fuffboden kénnen ganz oder z.T. wiederbenutzt worden sein. Wir
beschreiben somit idealisierte Zustinde und miissen dieses bei unklaren Grabungs-
situationen auch berticksichtigen.

Die Hausbefunde

Wichtigstes Indiz fiir einen Hausbefund sind festgetretene Lehmfufiboden, im
Idealfall leicht verziegelt oder zumindest mit glatter Oberfliche, von denen sich oft
verschiedene Erneuerungsschichten herabschilen lassen. Nach Auskunft der Bauern
aus dem nichstgelegenen Dorf Mo3orin, die noch bis vor 20 Jahren in Hiusern mit
Lehmboden lebten, mufiten diese Boden alle zwei Jahre ausgebessert werden. Dabei
ist jedoch nicht von einer durchgehenden Erneuerung der Fuffboden auszugehen,
manchmal wurden nur in bestimmten Bereichen — etwa tber einer alteren, langsam

) Die Zusammenfassung der Interpretationsmoglichkeiten eines Ausgrabungsbereiches ist ohne
eine Zusammenwirkung vieler Fachkollegen vor Ort nicht méglich. Sie haben mit ihren Denkanstéfen und
Diskussionen tiber die verschiedenen Kampagnen zu diesem Artikel ebenso beigetragen wie P. Kunz zur
graphischen Umsetzung der Befunde. — Der betreffende Grabungsschnitt mifit 10 x 65 m, mit jedem Planum
wird somit eine 650 qm grofle Fliche ausgegraben.
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nachgebenden Grube — Lehmpackungen von einigen cm Dicke aufgetragen (vgl.
beispielsweise den stidlichen Hausbereich in Planum 10/11, Abb. 18; Taf. 16,1; oder
den Bereich um die Quadranten BE-BF 61-62 in den Plana 12-12/2, Abb. 14; 17).
Wir erfassen also mit den verschiedenen, direkt ibereinanderliegenden Fufibéden in
unserer Ausgrabung sehr kurzfristige Zeitabschnitte, die nicht mit den Anderungen
der archiologischen Funde korreliert werden kénnen, da deren den Zeitgeschmack
widerspiegelnder Wandel sicher in lingeren Perioden erfolgte. Sind diese Fuflboden-
niveaus durch keine —noch so diinne — Kulturschicht voneinander getrennt, so diirfen
wir auch diese, sich z. T. iberlappenden Boden als chronologische Einheit sehen und
groflere Bereiche zu einer Hausphase zusammenfassen.

Problematisch bleiben jene Laufhorizonte, die keine glatte, verziegelte Ober-
fliche aufweisen, sondern lediglich aus unregelmifiigen Stellen mit festgetretenem
Lehm bestehen. Im Grabungsbefund ist deshalb manchmal schwer zu entscheiden,
ob die Boden durch die Fiifle der Ausgraber oder 3500 Jahre frither verfestigt worden
sind. Das fiir diesen Vorbericht ausgewihlte Haus besitzt die grofite bislang freige-
legte Fliche zusammenhingender — und ohne jeden Zweifel vorgeschichtlicher —
Fuflboden.

Die in Feudvar zumeist angewandte Grabungstechnik mittels waagerechter Ab-
stiche von etwa 5 cm wird beim Auftauchen von klar erkennbaren Béden aufgegeben.
In diesem Fall wird versucht, den Laufhorizonten grof}flichig zu folgen, bei stark
abfallenden Fuflboden nimmt man einen weiteren, riumlich begrenzten Abstich vor,
und die Funde werden entsprechend getrennt. Grofle Hohenunterschiede eines Ni-
veaus ergeben sich u.a. durch Gruben, wobei deren weniger verfestigte Fiillung
sowohl den Boden tiber ilteren Gruben als auch die Rinder jiingerer Gruben nach-
geben lafit. Insbesondere letztere stellen in den frithbronzezeitlichen Schichten von
Feudvar haufige Stérungen der archiologischen Zusammenhinge dar. Kleinere, ca.
1-1,5 m breite Gruben weisen tiberwiegend Funde aus dem Ende der frithen und dem
Beginn der mittleren Bronzezeit auf (vgl. dazu den Beitrag von S. Gréki-Stanimirov),
wihrend die jingeren, fritheisenzeitlichen Gruben zumeist mehrere Meter groff und
fein mit Theifflehm verschmiert sind (vgl. Beitrag Medovic, bes. S. 146).

Die Pfostenlocher der einzelnen Behausungen lassen sich in der Regel erst 1-2
Plana tiefer erkennen, sie diirften aufgrund der beschriebenen Bodenzusammenset-
zung oft tibersehen bzw. eher in leicht verziegelten Bereichen (7af. 13,2; vgl. auch
Taf. 5,1) oder bei komplexerer (intentioneller®’) Lehmausschmierung gefunden wor-
den sein. Die Locher sind mit einem Material verfiillt, das sich farblich nicht von der
Umgebung abgrenzt; sie sind oft nur durch Staubsaugen zu erkennen, wenn sich das
weichere Verfiillmaterial aus dem oberen Bereich der Locher absaugen lifit. Bei den
hiufigen Ausbau- und Erneuerungsphasen der Hiuser lassen sich die festgestellten
Pfostenlocher auch nur selten einer bestimmten Bauperiode zuordnen. Im archio-
logischen Befund zeigt sich diese zeitliche Differenz beispielsweise in Planum 13, wo
an der Stdseite des Hauses eine Reihe kleinerer Pfostenlocher sowie Spuren von
mindestens einem grofleren Eckpfosten erkennbar sind (7af. 13,1-2). Diese liegen
leicht siidlich versetzt zu Mauerresten aus gelblichem Lehm und einer Reihe auf-

) Der dabei verwendete Theiff-Schlamm wird nach dem Trocknen steinhart und eignet sich somit
sehr gut als Fundamentierung von Pfostenléchern, zum Ausschmieren von Gruben oder als Fuffboden.
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Abb. 12. Feudvar. Nérdlicher Bereich von Schnitt E. Schematisierte Darstellung
der frithbronzezeitlichen Hausstellen.

rechtstehender, verkohlter Schilfreste, die zu einer dlteren Wandkonstruktion gezihlt
werden miissen.

Die Konstruktion der Mauern ist anhand der verziegelten Lehmabdriicke an
einer Fiille groflerer Hiittenlehmfragmente aus der gesamten Burg ablesbar. An senk-
rechten Pfosten wurden Winde aus stehenden Schilfbiindeln befestigt, und diese
dann mit Lehm verschmiert (vgl. Abb. 8). Architektonische Details sind — mitunter
durch breite Kanneluren verzierte — Wangen von Fenstern oder Tiiren, die ebenfalls
im Hausbereich (7af. 16,3) angetroffen wurden. Aufrecht in situ stehende, unver-
ziegelte Mauerreste wie jene des stidlichen Hausbereiches in Planum 11 (7af. 16,1)
sind dagegen selten.

Die Unterscheidung von Haus- und Straflenbereich ergibt sich zumeist aus der
Konsistenz des Bodens. Das Straflenmaterial platzt in der Regel plattig ab, was
vermutlich auf das wiederholte Aufweichen und Trocknen der obersten Schichten
durch Witterungseinflisse zuriickzufithren ist. Haufig finden sich hier in den Boden
eingetretene, waagerecht liegende Knochen und kleinere Scherben. Einige 1-1,5 m
breite Wege oder Traufen zwischen den Hiusern des Ost-Schnittes (oder: ,,Schnitt
E“) besitzen zudem eine leicht konkave, in der Mitte ,,ausgetretene® Oberfliche.

Eine Schwierigkeit im Erkennen der Grenze zwischen Mauern und Straflen ist
bedingt durch das Auswaschen der Mauern im unteren Wandbereich, der Spritz-
wasserzone, ein Abschnitt, der auch bei rezenten Lehmbauten stindig erneuert
werden mufl. Im archdologischen Befund zeigt sich dies in einem blatterteigihnlichen
Alternieren von diinnen Schichten aus grauem Straflenmaterial und gelbem Wand-
lehm, in unserem Fall besonders deutlich im Bereich der siiddstlichen Hausecke, wo
der helle Wandlehm weit in den Straflenbereich herausgewaschen wurde (Planum 13,
Abb. 13).

Aufgrund der groffen Grabungsschnitte und der bei der Grabung angewandten
Methodik durchgehender Plana wurde der hier vorzustellende Bereich 1990 bereits
in der dritten Jahreskampagne ausgegraben, z.T. mit unterschiedlicher, in den Tage-
biichern und auf den Plinen benutzter Nomenklatur: ,,Westhaus®, spiter ,,Otoma-
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ni¢* — Haus“ (1987), ,Otomani“- und ,westliches Haus“ (1988) sowie ,,Haus 24
(1990). Da zum Zeitpunkt dieses Vorberichtes die endgtiltige Durchnumerierung der
Hiuser noch nicht festgelegt ist, soll im folgenden als vorlaufige Bezeichnung ,,west-
liches Haus“ verwendet werden.

Das Haus liegt im Norden des ,,Ost-Schnittes innerhalb der Quadranten
AY-BK 60-64. Es ist durchgehend in etwa Nord-Stid ausgerichtet und folgt — zu-
sammen mit den Nachbarhiusern — in simtlichen, hier erwihnten Ausgrabungspha-
sen einer systematischen Anlage (Abb. 12; Taf. 2,2). Diese Anordnung der Hiuser
zeigt sich erstmals in Planum 8/9 als eine Reihe von drei parallel ausgerichteten
Hausern an der nordlichen Hangkante mit einem stidlich davon gelegenen, breiten
Freiraum (vermutlich eine Ost-West verlaufende Strafle). Stidlich dazu liegen zwei
weitere Hauser, die einen grofleren Abstand untereinander aufweisen. Das westliche
Haus ist zu allen Bauphasen von klar definierten Straffenbereichen umgeben, wobei
der Freiraum im Osten deutlich grofer ist, was eine chronologische Zuordnung der
daran anschliefenden Gebdude erschwert. Wihrend die nordliche Begrenzung der
einzelnen Hausphasen unterschiedlich ist, bleibt die Lage der siidlichen Auflenmauer
immer gleich; hier scheint die Anlage der Hauser einem stindig genutzten offentli-
chen Bereich oder einer Strafle zu gehorchen.

Da die Ausgrabung in der Regel mittels horizontaler Plana erfolgt und die
Hiuser durchaus nicht gleichmiflig waagerecht liegen, wurde der hohergelegene
Bereich — in unserem Fall der stdliche Hausteil — zuerst aufgefunden. Bei dem
Versuch, anschlieflend moglichst grofle Flichen gleicher Datierung freizulegen,
mufite an einigen Stellen deutlich mehr abgehoben werden, wihrend einzelne Be-
reiche unberiihrt blieben. Letztere konnen dann wiederholt in die unterschiedlichen
Planumszeichnungen eingetragen sein, worauf zur Vermeidung von Mifiverstind-
nissen hingewiesen werden soll. Im vorliegenden Fall wurde beispielsweise in den
unteren Plana im Stiden deutlich mehr abgetragen als im Norden. Der dort einge-
zeichnete, rechteckige Herd (Abb. 13-14; 17) ist dabei solange nicht abgenommen
worden, bis das eindeutig zugehérige Fulbodenniveau freigelegt werden konnte. Es
zeigt sich somit eine Neigung des Hauses in Stid-Nord-Richtung, die insbesondere
bei der Frage nach dem chronologischen Verhiltnis zu den nérdlich benachbarten
Haiusern ins Gewicht fillt. Gleiches gilt auch fur die West-Ost-Richtung. So sind in
Planum 10/11 am duflersten westlichen Schnittrand erste Reste einer michtigen
Brandschicht erkennbar (Abb. 18), die in den jeweils zu spiteren Zeitpunkten aus-
gegrabenen Plana (in dieser Reihenfolge: Abb. 17; 14; 13) weiter nach Osten zu
verfolgen ist. Damit weist das Haus nach Osten hin ein Gefille von etwa 20 cm auf
10 m auf.

) Das Gebiude wurde u.a. aufgrund der turbanihnlichen Verzierung schriger Kanneluren an einem
der Gefifle (Taf. 21,2) aus dem Hausbereich - lediglich fiir den ,,Grabungsgebrauch“ —als ,,Otomani“-Haus
bezeichnet.
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Phasen IA-IB (Plana 13-12/2, die dlteren Bauphasen)®

Das ilteste Haus dieser Untersuchung (Abb. 13; 15-16; Taf. 13,1) wird be-
grenzt durch breite Wege im Stiden und Osten, von deren kompakter, grauer
Struktur sich der gelbliche Lehm, der den Innenbereich der Hiuser charakterisiert,
deutlich abhebt. Im Osten sind die Reste der Auflenmauer teilweise noch einige cm
hoch erhalten, an manchen Stellen, insbesondere im Bereich der Siidostecke, sind
auch aufrecht stehende, verbrannte Schilfreste in situ angetroffen worden
(Taf. 13,2-3). Die nordliche Begrenzung des Hauses konnte nicht eindeutig festge-
stellt werden, da der Fuffboden des Hauses an dieser Stelle nach Norden stark abfillt
und bislang nicht tiefer verfolgt werden konnte. Ursache fir dieses Absinken sind
u.a. eine Grube, die nach Westen unter das Profil zieht und eine weitere, mit feinem
Lehm verschmierte, jiingere Grube. Einen Hinweis auf die nordliche Begrenzung des
Hauses in Hohe der Quadranten AY gibt jedoch die Lage des zugehorigen Wand-
schuttes, der in Hohe der Quadranten AY nach Norden ausdiinnt. Das Haus diirfte
somit etwa 11 m lang und 5 m breit gewesen sein. Da es mit der westlichen Lingsseite
ins Profil zieht, konnte es nicht in voller Breite ausgegraben werden, bei der regel-
haften Anlage der Bauten in dieser Periode ist jedoch von einer dhnlichen Breite
auszugehen, wie sie das gleich orientierte, nordlich benachbarte Gebiude aufweist
(Abb. 12).

Die Erschliefung des Gebaudes ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, jedoch
wurden im Mittelteil der Ostmauer eine Reihe von Architekturfragmenten mit glat-
ter Oberfliche und deutlicher Kante gefunden. Diese konnen als Teile von Tiirwan-
gen verstanden werden, obwohl auch eine Deutung als Fenster moglich wire. Der
Fuflboden dieser Hausphase konnte in Planum 13 weitgehend einheitlich freigelegt
werden; er besteht in den meisten Bereichen aus festem Lehm mit glatter, leicht
verziegelter Lauffliche. In den tbrigen Bereichen ist der Boden lediglich verfestigt,
hier wurde die glatte Oberfliche im Laufe der Grabung verfehlt oder der Boden war
per se nur leicht verdichtet gewesen.

In Hohe der Quadrantengrenze BG-BH ist eine gerade, etwa 20 cm breite, von
Westen nach Osten laufende Zwischenwand zu erkennen, mit Resten von gelblichem
Mauerlehm, einem verkohlten, noch in situ aufrecht stehenden Holzbalken sowie
ebenfalls stehendem und verkohltem Schilfrohr (7af. 14,1-2). Sie bildet den einzigen
Hinweis auf eine innere Gliederung des Hauses und diirfte bereits in dieser Haus-
phase bestanden haben, da der beiderseits der Mauer herabgefallene Schutt unter-
schiedliche architektonische Merkmale aufweist und direkt auf dem Fuflboden
aufliegt. Die Zwischenmauer muf§ demnach in dieser Bauphase bereits verschiedene
Hausbereiche getrennt haben: Auf dem Fuflboden stidlich der Zwischenwand liegen
zwischen Holzkohle und kleineren verziegelten Hiittenlehmresten zahllose grofere
Putzfragmente mit der glatten Seite nach unten und den Schilfabdriicken ihrer Riick-
seiten nach oben. Weitere, ca. 6-10 cm dicke Architekturfragmente zeigen zwei

) Die Bezeichnung der Bauphasen erfolgt in deren zeitlicher Folge, im Grabungsbefund somit von
unten nach oben. Sie kann nur provisorischen Charakter haben, da selbstverstindlich nicht ausgeschlossen
ist, dafl dem Haus noch iltere Phasen vorangehen. Auch ist eine endgiiltige Bezeichnung der Bauphasen an
die Nomenklatur der archiologischen Schichten — in simtlichen Grabungsschnitten — gebunden, wie sie erst
nach Abschluff der Arbeiten erfolgen kann.
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parallele glatte Seiten und lassen sich wohl als Teile einer Art Zwischendecke inter-
pretieren, auf der leichtere Gegenstinde gelagert werden konnten. Als wihrend der
Grabung hier neben einer Geweihspitze®® und einem vollstindigen ovalen Gefif3
auch weitere Knochen gefunden wurden (7af. 14,3), glaubten wir an vom Speicher
heruntergefallene Fleischvorrite, ehe die Knochen bestimmt waren und sich als ku-
linarisch wertlose®” Fuffknochen eines Schafes herausstellten.

Auf der nordlichen Seite der Zwischenwand fanden sich keine Hinweise auf eine
verputzte Zwischendecke, hier lag eine mehrere cm michtige Schicht aus durch-
schnittlich ca. 5 cm dicken verkohlten Asten, die z. T, als Reste der Dachkonstruktion
interpretiert werden konnen. Trotz der Stérung durch Tierginge, die insbesondere
bei den weicheren Holzbefunden haufiger auftritt, ist der Verband der miteinander
veflochtenen Holzer noch gut erkennbar gewesen (7af. 14,1 unten).

Zur Inneneinrichtung gehért eine im nordlichen Hausbereich gefundene, ca.
100-120 cm x 60-80 cm grofie, rechteckige Herdplatte mit 3-5 cm breitem Rand. Sie
ist als Heizplatte fir Winterfeuer oder zum Warmhalten von Speisen zu verstehen,
vielleicht auch mit den Pizzaplatten guter italienischer Restaurants zu vergleichen®,
wo ebenfalls durch ein Holzfeuer eine glatte Fliche erhitzt wird, auf der nach dem
Beiseiteschieben der Glut vortrefflich gebacken werden kann. Herdplatten dieses
Typs treten in Feudvar in fast allen Hausern der behandelten Perioden auf, wo sie in
der Regel auch im nordlichen Hausbereich gefunden werden (Abb. 12; Taf. 15,1-2).
Innerhalb der nordlichen Schuttansammlung fand sich eine groflere Konzentration
aus verkohltem Getreide®?, so dafl von einem Wirtschafts- oder Arbeitsbereich im
nordlichen Teil des Hauses auszugehen ist.

In den meisten Bereichen des Hauses liegen auf dem Fuflboden Holzkohle und
verziegelte Lehmreste, was auf ein abruptes Ende des Hauses durch einen katastro-
phalen Brand hinweist, sowie Keramik mit einer ganzen Reihe vollstindiger oder
zumindest rekonstruierbarer Gefifle (7af. 17,1). Da in der niheren Nachbarschaft
dieser Gefifle keine nennenswerten Mengen an Holzkohle gefunden wurden, ist
davon auszugehen, dafl die Gefifle auf Nischen, Simsen 0.i. an den Innenwinden
gelagert waren und nicht etwa auf h6lzernen Regalen. Diese Gegenstinde wurden so
lange benutzt, bis das Haus abbrannte (am Ende der Phase IB) und die Trimmer
zwischen und auf die Keramik fielen. Archiologisch kénnen simtliche Funde aus
diesem Hausbereich, die innerhalb und unterhalb der Brandschicht (auf dem Fuf3-
boden) gefunden wurden, einer einheitlichen Phase I zugeordnet werden (eine
Auswahl auf Taf. 18,2—4; 19; 20,1-4; 24,2-5; 25,1.7).

Reste eines weiteren, nordwestlich versetzt gelegenen Herdes (Quadranten
AZ-BA 64) sprechen fir eine jiingere, um ca. 1 m nach Westen verlagerte Aus- oder
Umbauphase des Hauses (Phase IB, Abb. 14-16). Dieser Herd diirfte dhnlich auf-
gebaut gewesen sein wie die zuletzt beschriebene Platte. Da er ebenfalls unter der
Brandschicht vom Ende der Phase IB liegt, kann er nicht zu dem auf die Brandka-

%) K 4092, abgesigte Sprosse eines Rothirsches.

¢7) Schlachtabfall, metacarpus und metatarsus eines Schafes (Bestimmung: C. Becker).
) Wobei jene durchaus eine Kuppel besitzen.

) Planum 11, Komplex E 2313.
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tastrophe folgenden Bau gezihlt werden, der auch um 1 m nach Westen versetzt (oder
insgesamt schmaler) war.

Ebenfalls unter und zwischen der Brandschicht sind im Bereich der Quadranten
BC-BD 63-64, etwa 1,5 m stidwestlich der rechteckigen Herdplatte (Abb. 17; Taf.
16,2), z.'T. grofRere Fragmente eines Herdes mit gelochter Kochplatte gefunden wor-
den. Aufgrund von Analogien zu weiteren Herden u.a. auch in Schnitt E (7af. 15,3)
missen wir uns hier eine runde, ca. 60-80 cm grofle Kochstelle aus gebranntem Lehm
vorstellen, die aus einer Brennkammer besteht, tiber der eine gelochte, an den Seiten
leicht nach oben gewolbte Lehmfliche angebracht ist. Die Locher besitzen einen
Durchmesser von maximal 10-15 cm und liegen auch 10-15 ¢cm auseinander. Mittels
konischer Deckel, von denen in Feudvar auch einige vollstindige Exemplare gebor-
gen werden konnten, wurde vermutlich die Wirmezufuhr reguliert. Bei dieser Art
von Herden handelt es sich somit nicht um geschlossene Ofen zur Erzeugung hoher
Temperaturen, wie sie etwa zur Keramikproduktion nétig sind, wenn auch wahrend
der Grabung vereinzelt die Bezeichnung ,,Ofen“ benutzt wurde. Das Fehlen von
eindeutigen Resten der entsprechenden Kuppeln und von tiberbranntem Keramik-
abfall spricht ebenso gegen die Deutung als Ofen wie die Lage innerhalb der Hiuser
und die damit verbundene Brandgefahr und Rauchbelistigung.

Ein zweifelsfrei als Kuppelofen zu rekonstruierender Befund stammt aus dem
Schnitt W (7af. 5,3), ein 1990 im Schnitt E entdeckter analoger Fund ist noch nicht
ausreichend freigelegt worden.

Die Brandschicht am Ende der Phase IB (Plana 13-11)

Ein fiir die Stratigraphie sehr wichtiger Indikator im hier behandelten Gra-
bungsbereich ist die zwischen 5-15 cm (im Stiden) und 25-30 cm (im Norden) dicke
Schuttschicht aus Holzkohle, verbrannten Knochen und verziegeltem Hiittenlehm
(Taf. 16,2-3; 17,1), die im gesamten Hausbereich nahezu liickenlos ausgegraben wer-
den konnte und auch in den benachbarten Bauten faflbar ist. Sie bildet eine
chronologische Verbindungsmaoglichkeit verschiedener Hauser und eine ergiebige
Sammelstelle von “C-Proben, seltener sogar von dendro-chronologisch auswertba-
ren Fragmenten als Anhaltspunkte zur absoluten Datierung.

Die unterschiedliche Michtigkeit der Brandschicht ist im Stiden wohl auch auf
den Druck der unmittelbar dartiber angebrachten Fulbéden aus schwerem Theif3-
lehm zurickzufihren, wihrend im nérdlichen Hausbereich Bebauungsspuren erst
wieder in den obersten, hier berticksichtigten Plana (Pl. 8/9) festzustellen sind. Hier
finden sich — durch alle Plana hindurch — die bereits erwahnten vollstindigen oder
zumindest rekonstruierbaren Gefafie. Eine im Planum 8 beobachtete aschige Fliche
im Inneren des Hauses” kann im nérdlichen Hausbereich als oberer Abschluf} der
Brandschicht angesehen werden.

) E 1870/5.6.
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Abb. 14. Feudvar. Schnitt E, Zwischenplanum 12/2; Westliches Haus. Schematisierte Darstellung des Ausgrabungsbefundes (Legende wie Abb. 13).
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Stratigraphischer
Befund (Phasen)
PL.8
PL.9 I
PL.10 IB-IC
PL.TT
PL12/2 A
PL.12
I BRANDSCHICHT
PL.13
PL.12/2
PL.13 LB
PL.13 1A

Abb. 15. Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. Schematisierte isometrische Darstellung der Lage
unterschiedlicher Bauphasen.

Phase IIA-IIB (Plana 12/2-10, die ,Nach-Brand-zeitlichen®
Gebiude)

Die genaue Lage des Hauses, das nach dem ,,Grof8brand von Feudvar® errichtet
wurde (Phase II), ist wesentlich schwieriger zu bestimmen, als jene der ilteren Ge-
biude. Architektonische Befunde liegen nur in der siidlichen Hilfte des behandelten
Areals vor, wihrend im nordlichen Bereich des Hauses der Brandschutt vom Ende
der Phase IB noch bis zu den Plana 8 und 9 verfolgt werden kann. Neben grabungs-
technisch bedingten Fehlern, wie sie nie ausgeschlossen werden diirfen, kommen hier
als Erkldrung zwei Moglichkeiten in Betracht. Entweder waren die jiingeren Hauser
mit einer Lange von nur 5-6 m’! deutlich kleiner als die bislang besprochenen Ge-
biude, oder die Boden lagen hoher als im Siiden des Hauses und sind bei der
Errichtung noch jingerer Bauten (Phase III) weiterbenutzt worden. Da bei der

) D.h. einer nérdlichen Begrenzung der Fuflboden etwa in Héhe der Quadranten BD-BE
(Abb. 18).



rekonstruierter Verlauf der /N
Innenwande mit Resten in situ
OST-SCHNITT
rekonstruierter Verlauf der PROJEKTION DER BAUPHASEN
AuBenmauern mit Resten in situ 0 1 2m DES WESTLICHEN HAUSES

Abb. 16. Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. Schematisierte Projektion der ausgegrabenen sowie rekonstruierbaren Mauern unterschiedlicher Bauphasen.
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Ausgrabung stets versucht wird, zeitlich zusammengehorige Befunde gleichmaflig
abzutragen, wiren sie somit bereits mit den Boden der Phase III abgegraben wor-
den.

Eine dritte, im Verlauf der Grabung geiuf8erte Deutungsmdoglichkeit rekonstru-
tert das eigentliche Haus mit Dach und Fuflboden lediglich in der stidlichen Hilfte,
wihrend der nordliche Teil als ein nur von Mauern umgebener Hof vorzustellen sei.
Diese Interpretation entstand jedoch unter dem Eindruck der Plana 8/9 und 10/11,
als die im Norden gefundenen Gefifle und Schuttreste noch als gleichzeitig mit den
im Stiden gerade freigelegten Fuffbéden angesehen wurden. Eindeutige archidologi-
sche Befunde fir diese Bauweise fehlen jedoch bislang vollig.

Die zahlreichen, z.T. vollstindigen oder in grofleren Bruchstiicken erhaltenen
Gefifle im Schutt des nordlichen Hausteiles sprechen eher fiir ein kleineres Gebdude,
das nicht auf diesen Bereich ausgedehnt war. Hier hitte man die unsichere Bau-
grundlage aus Schutt und Gefiflen sicherlich weggeraumt, oder aber die Schichten
wiren — wie im Suden — verdichtet und die darin enthaltenen Gefifle zerdriickt
worden. Auch aus den im Grabungstagebuch verzeichneten Beschreibungen und
Skizzen scheint eine nordliche Begrenzung des Hauses in Hohe der Quadranten
BD-BE wahrscheinlich.

Das alteste ,Nach-Brand-zeitliche“ Haus (Phase ITA) ist in kleineren Bereichen
bereits in Planum 12/2, auf einer grofleren Fliache jedoch erstin Planum 12 erkennbar.
Seine Sudostecke liegt gegeniiber dem iltesten Gebdude — und auch den folgenden
Bauphasen — um ca. 1 m nach Westen versetzt’? an der Quadrantengrenze 61/62
(Abb. 15-17)7. Dies ist deutlich an dem grauen, plattig abblitternden Straffenmate-
rial zu erkennen, das an dieser Stelle im rechten Winkel nach Norden einbiegt. Reste
von gelblichem Wandlehm aus Planum 12 in Ho6he der Quadranten BG-BH
(Abb. 17) lassen sich als Teile der dstlichen Auflenmauer deuten.

Nordlich dieser Lehmbrocken finden sich Fuflbodenreste, die auf dem Boden
des Hauses ITA aufliegen, jedoch weiter iiber dessen Auflenwand hinaus nach Osten
reichen und somit zu einem spiteren Gebdude (Phase IIB und jinger) gerechnet
werden miussen, das seine Auflenmauer nun wieder weiter ostlich, etwa in Hohe der
Quadranten 60/61 hatte, besonders gut erkennbar in den Plana 10/11 (Abb. 15;
18),

Eine innere Gliederung des Hauses ist neben der zu Phase I beschriebenen,
West-Ost verlaufenden Zwischenwand jetzt auch durch eine Reihe von Nord-Sud

72) Ob das gesamte Haus — bei gleichbleibender Breite — nach Westen versetzt war oder lediglich die
ostliche Mauer und das Gebiude folglich schmaler gewesen sein muf3, ist noch nicht zu entscheiden, da der
westliche Teil des Hauses unter noch nicht ausgegrabenem Bereich liegt.

7%) Auf den ersten Blick wire als Alternative zur Interpretation des westlichen Versetzens auch ein
kleinerer siidlicher Vorbau am Haus der ersten Bauphase nach dem Brand denkbar, wihrend die ostliche
Auflenmauer des Hauses — wie in den Phasen IA und IIB-C — nicht verindert wurde (Abb. 16). Fiir einen
solchen Hausgrundriff gibt es bislang jedoch keine Parallelen (der entsprechende Bereich des nérdlich
benachbarten Hauses ist durch Gruben gestort).

74) Das Verschieben der Lage der Hiuser um etwa einen Meter bei gleichbleibender Ausrichtung ist in
Feudvar auch an anderer Stelle festgestellt worden, im Ost-Schnitt u.a. im Bereich der Quadranten BV-CE
57-63. Der hier untersuchte — in der Kampagne 1990 noch nicht vollstindig ausgegrabene — Hausbefund
liegt mittig im Grabungsschnitt, so dafl die Entwicklung beider Lingsseiten beobachtet werden kann. Der
iltere Bau ist hier um ca. 1,5 m nach Osten versetzt angelegt worden.
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. 17. Feudvar. Schnitt E, Planum 12; Westliches Haus. Schematisierte Darstellung des Ausgrabungsbefundes (Legende wie Abb. 13).
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Abb. 18. Feudvar. Schnitt E, Planum 10/11; Westliches Haus. Schematisierte Darstellung des Ausgrabungsbefundes (Legende wie Abb. 13).
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durchschnittliche zeitl.Einordnung  stratigraphischer Befund
Machtigkeit der der Funde
Schichten (incm)
m Phasen
325 M

2 L mn FuBboden

IIG  gelblich weiBer Lehm (Wandschutt)

IIF Ascheschicht
IE elblich weiBer Lehm (Wandschutt)
1o umose Kulturschicht

nc
ns FuBbéden
1A

Brandschicht

1B FuBboden ( teils Estrich,
1A teils festgetretener Lehm)

Abb. 19. Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. Schematisierte Darstellung der Stratigraphie des
ostlichen Randbereiches (Quadranten BE-BF 61-62).

orientierten Wandresten gegeben (PL. 10/11; vgl. Abb. 15-16; 18). Dabei zeigt sich
eine deutliche Dreigliederung des erhaltenen Hausbereichs. Der Zugang ist in dieser
Bauphase auch an der Siidseite denkbar, da im siidwestlichen Raum keine Auflen-
mauer festgestellt werden konnte. Im nicht erhaltenen Norden des Hauses wiren
jedoch ebenfalls Zuginge vorstellbar, so dafl eine eindeutige Aussage zur Erschlie-
Bung des Hauses nicht moglich ist.

Der erst in den unteren Plana feststellbare Rest der Lehmverschmierung eines
runden Pfostenlochs mit einem Durchmesser von 40 cm” (Abb. 14; 16-17) ist ein
weiteres Indiz fiir die Nord-Std verlaufende Zwischenmauer. Ein solcher Balken
diirfte jedoch nicht nur als Konstruktionselement einer Zwischenwand, sondern
auch als Mitteltriager der Dachkonstruktion gedient haben, zumal er in etwa auf der
Mittelachse des Hauses liegt. Bei der Rekonstruktion der Hauser ist demnach von
zentralen Stiitzbalken des Daches auszugehen: Bei einer angenommenen Linge von
nur 5-6 m stiinde der beschriebene Balken durchaus zentral, bei einem lingeren Haus
wire wohl mindestens ein weiterer Balken wahrscheinlich: Der in Frage kommende
Bereich (BD-BE 62) ist allerdings tiber simtliche hier bearbeitete Plana hinweg durch
Gruben gestort.

Die Reste eines quadratischen Pfostens” gelten als Hinweis auf eine erneute
Verlagerung des Hauses um ca. 1 m nach Osten. Die quadratische Verschmierung des
Pfostenlochs, ein seltener Befund, kénnte auch eine Deutung als Eckpfosten zulas-
sen. Da der stidlich angrenzende Bereich jedoch stark durch Gruben gestort ist, lafit
sich nicht eindeutig kliren, ob die bereits mehrmals erwihnte, West-Ost verlaufende
Mauer nun weiterhin als Innenwand gedient hat oder fiir die Dauer dieses Bauab-
schnittes als siidliche Auflenwand benutzt worden ist (Abb. 15, Planum 10).

Hinweise auf einen Arbeits- oder Wirtschaftsbereich innerhalb der Quadranten
BG-BE geben mehrere kleine, mit Lehm ausgeschmierte Wannen.

Die architektonischen Befunde der Phase II sind gekennzeichnet durch eine
Rethe aufeinanderfolgender Fuflbodenniveaus aus Theiflschlamm (Abb. 19, Phase

75) Quadranten BH 63, Pl. 12 und 12/2.
76) PL. 10/11; Quadranten BH 61.
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IIA-IIC), zwar durch Gruben gestort, jedoch insbesondere im 6stlichen Randbe-
reich deutlich erkennbar (Abb. 17). An anderen Stellen besteht der Fuffboden aus
festgetretenem gelbem Lehm. Auch hier ist eine Reihe von Erneuerungsphasen un-
mittelbar aufeinandergeschmiert worden, ohne daf§ groflere Bereiche stratigraphisch
getrennt werden konnten. Auf den Boden liegt eine humose Kulturschicht und
dartiber eine lockere, gelblich-weifle L6f8/Lehm-Schicht mit unregelmifiger Ober-
seite, die zahlreiche Fragmente von Knochen und Scherben enthilt. Sie ist an einigen
Stellen durch eine diinne Ascheschicht zweigeteilt (Abb. 19, Phase IID-I1G). Aus
diesen Schichten (nach oben abgeschlossen durch den Fuflboden des jiingsten hier
behandelten Hauses) stammen die Funde der Phase II (eine Auswahl: 7af. 20,5-8;
21,1-3; 24,6-7; 25,2-3.5). Sie bilden die durchgingige Unterlage fiir die (z. T. wieder
aus hartem Theiflschlamm bestehenden) Boden des Hauses der Phase II1.

Phase IIT (Plana 8-9, die jingeren Hiuser)

Die jiingsten Gebaude, auf die in diesen Ausfiihrungen eingegangen werden
soll, sind breiter oder weiter nach Osten versetzt gewesen’” als die bisher beschrie-
benen, sie zeichnen sich im Gelinde tberwiegend durch grauen Fuflboden und
weilllich-gelben Wandlehm mit Ziegelstiicken und Knochen ab. Auch hier liegt der
westliche Bereich des Hauses noch im bislang nicht ausgegrabenen Teil der Siedlung,
die Sidwand grenzt an denselben breiteren Weg wie simtliche ilteren Hiuser. Die
gegentiber den dlteren Bauten leicht nach Osten gedrehte Langsache des Hauses lafit
sich etwa bis in Hohe der Quadranten BA-BB verfolgen (Abb. 15; 20)78, im Norden
liegen noch oberste Funde der bereits beschriebenen Brandschicht. Auch in diesem
Fall wird die genannte nordliche Begrenzung durch im Laufe der Grabung angefer-
tigte Skizzen untermauert. Nordlich dieses Bereiches wurden nur vereinzelt Lehm-
brocken angetroffen, die als Fuflbodenteile interpretiert werden koénnten
(Abb. 20).

Einer der wichtigsten Grabungsbefunde dieser Situation zeigt eine ca. 10-15 cm
hohe ,,Schwelle“, die in West-Ost Richtung zwischen den Quadranten BH-BG ver-
lauft (Abb. 20; Taf. 17,3). Sie wurde wihrend der Grabung als intentionell angelegte
Gliederung des Hauses in unterschiedlich hoch gelegene Riume interpretiert, wofiir
auch Parallelen im westlichen Grabungsschnitt sprechen. Da in den darunterfolgen-
den Plana jedoch exakt an dieser Stelle die Reste der erwihnten Zwischenwand
liegen, konnte auch von zwei verschiedenen Fulbodenniveaus auszugehen sein. Eine
weitere Deutung wire, daff der nordliche Teil des Hauses in spaterer Zeit unter-
schiedlich tief abgesunken ist und sich der Fuffboden an der Zwischenmauer leicht
nach oben wolbt. Detailliertere Hinweise auf eine innere Gliederung liegen jedoch
nicht vor, ein in den Hausbereich eingetieftes Vorratsgefaf} (ca. 30 cm Durchmesser,
Taf. 17,2) ist der einzige ortsfeste Hinweis auf eine Nutzung der Riume.

7) Vgl. Anm. 72.
%) Die durchschnittliche Differenz der Hohen von Plana 8 und 9 betrigt weniger als 5 cm, so dafd der
Befund zusammen betrachtet werden kann.



Planum 8/9

; Westliches Haus. Schematisierte Darstellung des Ausgrabungsbefundes (Legende wie Abb. 13).

Abb. 20. Feudvar. Schnitt E, Planum 8/9
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Die Funde (eine Auswahl: Taf. 21,4-12; 22; 24,8-10; 25,6) stammen aus den
nichst aufliegenden Schichten, dabei ist mitunter auch eine Vermischung mit jiinge-
ren Gegenstinden — nicht jedoch mit ilteren Objekten — festzustellen.

Funde und Datierung

Die auf den Tafeln 18-25 zusammengestellten Funde aus den vorgestellten
Hausphasen stammen aus Komplexen, die dem Grabungsbefund nach mit hoher
Wahrscheinlichkeit nicht gestort sind. Sie kdnnen zu Schichten zusammengefafit
werden, die — wie oben beschrieben — vertikal von Boden- oder Schuttbereichen
begrenzt sind und somit in einen der drei oben herausgestellten Zeitabschnitte datiert
werden. Auflerdem ist eine eindeutige Zuordnung zum hier behandelten Haus und
damit ein weiterer Aspekt der Geschlossenheit gegeben. Eine weitere zeitliche Dif-
ferenzierung, etwa zu den Béden der verschiedenen Ausbau- und Umbauphasen, ist
dagegen nicht méglich, da in diesen diinnen Lehmfuffbden nur geringe Mengen von
Keramik gefunden wurde und die Scherben zudem so stark fragmentiert sind, daf§
keine ausreichenden typologischen Merkmale beschrieben werden kénnen. Auf-
grund der anfangs erwihnten kurzen Zeitriume, die zwischen den einzelnen Er-
neuerungsphasen anzunehmen sind, wire eine weitere Untergliederung fiir die
Darstellung der kulturellen Entwicklung zu fein, aufgrund der Unregelmifligkeit in
der Erhaltung einzelner Fuflbodenbereiche auch zu vielen Zufillen unterworfen.

Das hier nach Hausphasen getrennt abgebildete Keramikensemble kann selbst-
verstindlich nicht als reprisentativ fiir das gesamte irdene Fundmaterial der Hiuser
gelten, da unverzierte Scherben oder auch der Grof3teil der Grobkeramik zwar einen
betrichtlichen Teil der aufgelesenen Scherben ausmachen, jedoch in der Regel nicht
zeichnerisch aufgenommen” werden. Die Auswahl der abgebildeten Keramik er-
folgte subjektiv nach dem Vorhandensein von typologischen Merkmalen, die eine
Vergleichbarkeit mit Gefiflen bestimmter regionaler Gruppen zulafSt oder aber ei-
genstindige, kulturspezifische Eigenschaften ausmachen.

Zu den typischen Keramikfunden® des frithbronzezeitlichen Vatina-Formen-
kreises gehoren zweihenklige Tassen mit glattem S-Profil und zuweilen deutlich
gegliedertem Bauch (7af. 18; 19,5; 21,1-2.12; 25,1.3—6) sowie einer Verzierung aus
waagerechten (Taf. 21,12; 25,6) und senkrechten Kanneluren (7af. 18,1.4; 19,5; 25,1)
oder Rillen (7af. 21,1; 25,5). Auch kleine nach oben (7af. 18,1-2; 21,1; 25,5), unten
(Taf. 21,12; 25,6) oder oben und unten (7af. 18,4; 25,1) gezogene Zapfen auf dem

7) Diese Keramik wird erst bei der Gesamtbearbeitung der Befunde beriicksichtigt, zum Zeitpunkt
dieses Vorberichtes konnte jedoch nur auf die wihrend der Grabung gezeichneten Funde zuriickgegriffen
werden.

%) Dazu N. Tasi¢, Neue Funde der Vatiner Kultur aus dem jugoslawischen Donauraum. Arch.
Jugoslavica 18, 1977, 17.
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Bauch kommen vor®!. Die Henkel dieser Tassen besitzen einen dreieckigen bis rau-
tenformigen Querschnitt, sind oft leicht gezipfelt (7af. 18,2-3; 21,1.12; 25,5-6) oder
tragen knopfformige Applikationen (7af. 18,4; 19,5; 25,1.4). Ein V-formiger Hen-
kelquerschnitt (7af. 21,2; 25,3) charakterisiert jene hochgezogenen ,Hasenohren®-
Henkel der entwickelten Vatina-Kultur. Diese Tasse zahlt zu den hervorzuhebenden
Funden der Hausphase II, da sie als einzige der hier zusammengestellten Exemplare
tiber den Rand hochgezogene Henkel besitzt und mit ihrem schrig tordiertem Bauch
ein weiteres chronologisches Indiz fir eine spatere Zeitstellung innerhalb der Frih-
bronzezeit aufweist. Diese Verzierung besitzt zwar Parallelen im Bereich der Vatina-
Kultur®?, weist typologisch jedoch auf eine Anlehnung an nérdlich benachbarte
Gebiete®.

An den zweihenkligen Tassen des Hausbereiches zeigt sich, dafl eine Entwick-
lung von einfachen, unverzierten (frithen) Gefiflen zur barock verzierten (spiten)
Keramik® nicht generell anwendbar ist, beachtet man das Auftreten von unverzier-
ten, ,einfacheren“ zweihenkligen Tassen® zusammen mit komplexer gestalteten und
verzierten Gefiflen® in derselben geschlossenen und sicher nicht sehr lange andau-
ernden Hausphase. Vergleicht man zudem die Tassen auf 7af. 19,5 und 7af. 18,4;
25,1, so fallen Gemeinsamkeiten in Henkelanlage, -querschnitt und -schmuck sowie
in der Bauchverzierung auf, die das Gefafl auf 7af. 18,4; 25,1 als akkurater und
sorgfiltiger gestalteten Vertreter desselben Keramikstils erscheinen lassen, zu dem
auch das plumper und fliichtiger gestaltete Gefaff 7af. 19,5 zahlt. Die Tatsache, daf}
sie zur gleichen Hausphase gehoren, kann als Warnung vor dem Versuch einer allzu
evolutionistischen Typologisierung aufgefalt werden, da ein scheinbar plumpes, ,,ar-
chaisches“ Gefifl zur selben Zeit benutzt wurde wie die ,,entwickelte® Variante.

81) Zu zweihenkligen Tassen mit einer Knubbe auf dem Bauchumbruch vgl. auch: N. Tasi¢, Die
Vatin-Kultur und ihr chronologisches Verhiltnis zu den Kulturen von Vinkovci und Mori§ und zur Kultur
der transdanubischen inkrustierten Keramik. In: Die Frithbronzezeit im Karpatenbecken und in den Nach-
bargebieten. Internationales Symposium 1977 Budapest-Velem. Mitt. Arch. Inst. Ungar. Akad. Wiss., Beih.
2 (Budapest 1981) Taf. 5 (Hauptformen der frithen Phase der Vatiner Kultur); M. Bogdanovié, Ljuljaci.
Naselje protovatinske i vatinske kulture (Kragujevac 1986) Abb. 141; 148; 159-160 (Typen B1, B2 und B4,
die auf die ersten beiden Phasen von Ljuljaci konzentriert sind [ebd. 124-125]).

82) Vgl. ein Gefifl aus Omoljica: N. Vuli¢ u. M. Grbié, CVA Yougoslavie 3. Belgrade — Musée du
Prince Paul (Belgrad 1938) Taf. 20,11; vgl. auch: M. Gara3anin, Praistorija na tlu Srbije 2 (Beograd 1973)
Taf. 58,2 (hier... als eines der wenigen entwickelt profilierten Gefifle der frithen Vatina-Phase... ange-
sprochen [ebd. 6261.]).

83) Vgl. u.a. Gerjen: 1. B6na, Die mittlere Bronzezeit Ungarns und ihre siiddstlichen Beziehungen.
Arch. Hungarica N. S. 49 (Budapest 1975) Taf. 131,2; Sz8reg: Ebd. Taf. 113,7.12.13; 114,14; insbesondere
jedoch Deszk, Griberfeld A: Ebd. Taf. 93,1.5.10; zu Siedlungsfunden vgl. Alpir: 1. Bona u. Gy. Novaki,
Alpér bronzkori és Arpad-kori vira— Alpdr. Eine bronzezeitliche und mittelalterliche Burg. Cumania Arch.
7, 1982, Taf. 3,11; 13,15 (Fragmente); 14,11 (einhenklige Tasse).

$) Vgl. M. Grbi¢, Vorklassische Keramik des Mittleren Balkan. Starinar N. S. 5-6, 1954-1955 (1956)
Abb. 12; B. Brukner, B. Jovanovié u. N. Tasié, Praistorija Vojvodine. Mon. Arch. 1 (Novi Sad 1974) Taf. 20;
Tasi¢ (Anm. 81) Taf. 5.

8) Taf. 18,2-3; vgl. mit Typen aus Tasi¢ (Anm. 81) Taf. 5 links (friihe Phase).

86) Taf. 18,4; vgl. Tasi¢ (Anm. 81) Taf. 5 rechts (klassische Phase).
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Weitere Gefifitypen, wie die ovalen Fischbutten® (7af. 19,6; 21,3), kleine ko-
nische Tassen mit Gber den Rand hochgezogenen® (7af. 20,6.8; 25,2) oder gezipfel-
ten, leicht geknickten® Henkeln (7af. 20,5.7) sowie einfache Siebgefafie® (7af. 21,4;
vgl. dazu auch Taf. 10,5) sind im frithbronzezeitlichen Vatina-Spektrum ebenso ge-
liufig wie in den mittelbronzezeitlichen Keramikensembles benachbarter Kultur-
kreise.

Wenige kulturelle Einordnungsmaoglichkeiten? gibt es dagegen fiir das Gefaf§
mit rhombischer Miindung, zwei kleinen unterrandstindigen Henkeln, Standfufy mit
rautenformigem Durchmesser und Verzierung aus parallelen waagerechten und kur-
zen senkrechten Kanneluren (7af. 19,1; 25,7). Sowohl die Form der Miindung, als
auch die Verzierung sind jedoch im Vatina-Bereich so charakteristisch, daf§ eine
lokale Provenienz sehr wahrscheinlich bleibt.

Ein weiteres zweihenkliges Gefi} (7af. 18,1; 25,7) ist auch aufgrund seiner
Fundlage (eine die Phasen I und II schneidende Grube) schwieriger einzuordnen,
typologische Vergleiche sprechen jedoch ebenfalls fiir eine jiingere Zeitstellung®?. Es
besitzt die auch auf anderen Tassen aus dem Hausbereich angetroffene Verzierung aus
parallelen waagerechten und kurzen senkrechten Kanneluren auf dem Bauch
(Taf. 18,4; 19,1; 21,8.12; 25,1), auflerdem waagerechte Kanneluren auf dem Hals (vgl.
Taf. 19,3.5; 20,3) und unmittelbar oberhalb der Standfliche (vgl. 7af. 18,4; 21,2;

87) Im Bereich der Vatina-Keramik u.a. in Omoljica: Vuli¢ u. Grbié¢ (Anm. 82) Taf. 22,10.12-16.18;
Pancevo: Ebd. Taf. 27,7.9; Vatin: B. Milleker, A Vattinai Ostelep (Temesvar 1905) Taf. 11,1; im bronze-
zeitlichen Keramikspektrum von Vin¢a: Vulié u. Grbi¢ (Anm. 82) Taf. 19, 7-10; N. Tasié, Die Vatin-Kultur.
In: N. Tasi¢ (Hrsg.), Kulturen der Frithbronzezeit des Karpatenbeckens und Nordbalkans (Beograd 1984)
Taf. 15,10; 16,3; Ljuljaci III: Bogdanovi¢ (Anm. 81) Abb. 53-54; vgl. auch ungarische Funde aus Alpar:
Bona u. Noviki (Anm. 83) Taf. 13,5; 15,6; Gyulavarsind-Laposhalom: Béna 1975 (Anm. 83) Taf. 142,7.11;
148,2-4.6; Vatta: N. Kalicz, Die Hatvan-Kultur. In: N. Tasié¢ (Hrsg.), Kulturen der Frithbronzezeit des
Karpatenbeckens und Nordbalkans (Beograd 1984) Taf. 56,17.

$) Vgl. Vatin: Milleker (Anm. 87) Taf. 10,11; Ljuljaci: Bogdanovi¢ (Anm. 81) Abb. 82; 161-168, hier
in allen drei Phasen der Siedlung (ebd. 124-125) vertreten.

) Vgl. beispielsweise Vatin: Milleker (Anm. 87) Taf. 10,12; Ljuljaci: Bogdanovié (Anm. 81) Abb. 81;
214; 216; Funde der Maros-Gegend: J. Banner, A Marosvidék bronzkori zsugoritott temetkezéseinek
sirmellékletei — Beigaben der bronzezeitlichen Hockergraber aus der Maros-Gegend. Dolgozatok Szeged 7,
1931, Abb. 25¢; 26e. — Das Verzierungsmotiv einer kleinen kreisformigen Kannelur, das den Henkel der
Tasse Taf. 20,7 schmiickt, ist im Vatina-Milieu ungewdhnlich. In Ungarn erscheint es zwar auch einzeln, in
der Regel jedoch als untergeordnetes Motiv einer komplizierteren Dekoration, so dafl eine kulturelle
Verbindung eher als zufillig zu betrachten wire. Vgl. dazu Tiszafiired: T. Kovécs, Tumulus Culture Ce-
meteries of Tiszafiired. Regeszeti Fiizetek Ser. 2, 17, 1975, Taf. 4,34; 6,60. Szelevény: Béna 1975 (Anm. 83)
Taf. 81,14. Alpar (als untergeordnetens Motiv): Béna u. Noviki (Anm. 83) Taf. 21,1.10. Kulturbereiche von
Hatvan: Kalicz (Anm. 87) Taf. 52,5; 53,17 (als untergeordnetes Motiv); 53,15 (einzeln). Fizesabony:
T. Kovacs, Die Fiizesabony-Kultur. In: N. Tasi¢ (Hrsg.), Kulturen der Frithbronzezeit des Karpatenbek-
kens und Nordbalkans (Beograd 1984) Taf. 65,4.15.19; 66,1.10.11.16; 17,1 (als untergeordnetes
Motiv).

») Die Scherbe aus Feudvar kénnte zu einem einfach konischem Sieb rekonstruiert werden, wie es
etwa in Ljuljaci gefunden wurde: Bogdanovi¢ (Anm. 81) Abb. 71.

) Als eine der wenigen Parallelen kime ein Gefifl aus Vinca (Tasi¢ [Anm. 87] Taf. 14,4, ohne
Kanneluren und ausgebildetem Standfuf}) oder ein Streufund aus Kelebia (Béna 1975 [Anm. 83] Taf. 73,4,
ohne Kanneluren, Zipfel am Rand statt rhomb. Mund), besser jedoch ein Fund aus Sz6reg (Banner [Anm.
89] Taf. 6,22k; Béna [Anm. 83] Taf. 114,2, ebenfalls ohne Standfufi, aber mit Kanneluren und rhomb. Mund)
in Frage.

) Kelebia: Béna 1975 (Anm. 83) Taf. 73,1a.
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25,1.3). Die breit kannelierten Riicken der beiden Henkel finden dagegen im Haus-
bereich ebensowenig Parallelen wie die drei nebeneinanderliegenden kleinen Zapfen
am Rand. Letztere konnen sowohl als Nachahmung der Henkelnieten bei Metall-
gefiflen (die Henkel liegen hier bezeichnenderweise auch leicht unterrandstindig) als
auch als reines Verzierungselement angesehen werden, wie es auf dem Bauch? oder
aber am Rand* vergleichbarer Gefifle aus Ungarn vorkommt.

Zur deutlich jungeren Keramik, die ihre Parallelen in bereits mittelbronzezeit-
lichen Befunden besitzt, gehoren breitere Gefifle mit hoher Karinierung und ver-
gleichsweise kiirzeren, unterrandstindigen Henkeln (7af. 22,1-2). Diese Topffor-
men sind in den verschiedenen Abhandlungen zur Typologie der Vatina-Kultur nur
in geringerem Umfang beriicksichtigt worden, erscheinen jedoch beispielsweise in
der Siedlung von Ljuljaci. In nennenswerter Anzahl finden sie sich auch hier erst in
der spiten Siedlungsphase® (Ljuljaci III), die von Bogdanovié® ebenfalls bereits
mittelbronzezeitlich datiert wird. Eine Parallele aus dem Griberfeld von Ilandza%,
das sicherlich zu einem spiteren Zeitpunkt als dem frithbronzezeitlichen Abschnitt
der Vatina-Kultur entstand®, datiert in eine ebenso fortgeschrittene Periode wie
Funde vergleichbarer Gefifle aus Ungarn?. Die erwihnten Parallelen aus Ljuljaci
sind vergleichsweise flach, wihrend die beiden Gefifle aus Feudvar auch als etwas
tiefere Topfe mit engerem Fuf} rekonstruiert werden konnten, wie sie aus Pancevo!®,
Omoljica'® oder ebenfalls aus Ljuljaci'®? vorliegen.

Auch das Fragment eines Gefifles mit ausladendem Trichterhals (7af. 22,3)
gehort zu einer Keramikgruppe mit zahlreichen Parallelen in mittelbronzezeitlichen
Fundstellen aus Ungarn!®.

Es ist nicht auszuschlieflen, dafl bereits Funde aus spateren Niveaus mit in das
Material der Hausphase III geraten sind, da die Geschlossenheit der Schicht nur
gegeniiber der darunterliegenden Schichten belegbar ist. Insbesondere die Tasse
Taf. 21,8 mit ihren breiten Kanneluren'®, das Gefaf} 7af. 21,9 mit dem Ornament aus

%) Vgl. Felsdpusztaszer: Béna 1975 (Anm. 83) Taf. 130,4; Urnen aus Kelebia: Ebd. Taf. 72,2-6; Vatya:
E. Kada, Bronzkori urnatemet$ Vatyan (Bronzezeitliches Urnengriberfeld von Vatya). Arch. Ert. 43 (29),
1909, Taf. 3,8.

) Vgl. etwa eine mittelbronzezeitliche Urne aus Tiszafiired, Grab 288: Kovacs 1975 (Anm. 89)
Taf. 27,288.

%) Vgl. die Schiisseln der Typen E2a (Ljuljaci I-III), E2b (Ljuljaci II-1II); E2d (Ljuljaci III) nach
Bogdanovié (Anm. 81).

%) Ebd. 128-129.

7) M. Marianski, Urnengriber von IlandZa. Rad. Vojvodj. Muz. 6, 1957, Taf. 2,2.

%) Ebd. 25; Tasi¢ (Anm. 81) 201; M.Gara3anin, Vatinska Grupa. In: Praistorija Jugoslavenskih Ze-
malja IV. Bronzano doba (Sarajevo 1983) 504{f. passim.

9) Vgl. u.a. Pesterzsébet: Béna 1975 (Anm. 83) Taf. 24,6; Hernadkak: Ebd. Taf. 159,1.

190) Vulié u. Grbi¢ (Anm. 82) Taf. 25,11.

o1y Ebd. Taf. 21,10.

102) Tasié (Anm. 87) Taf. 12,7.

105 Vgl. Alpar: Béna u. Novaki (Anm. 83) Taf. 4,2; Aporka: Béna 1975 (Anm. 83) Taf. 39,2.6.11;
Cegléd-Oreghegy: Ebd. Taf. 40,1.5-9; 41,1-3.7; 42,5; 46,2.4; Dunaiijviros: Ebd. Taf. 38,1.4.7.14;
Fels6szentivin: Ebd. 46,10; Izsik I1: Ebd. Taf. 79,1.2.4; Kelebia: Ebd. Taf. 58,1-3.5.7; 59,1-6; 60,2.4.5;
61,1-7; 62,1.5.6; 64,2.8; Lovasberény-Janoshegy: Ebd. Taf. 49,4.6.11; 50,4; 51,3.4.9; 52,6-7; Vatya: Kada
(Anm. 93) Taf. 1,1.4; 3,8.

194) Vgl. dazu auch Gefifle aus Deszk A: Béna 1975 (Anm. 83) Taf. 91,10.12.
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gegenstindigen Kannelurbdgen oder die Scherbe mit waagerecht kanneliertem Bauch
und kleinem Buckel unter halbrunden Kanneluren'® (7af. 22,5) diirften nicht mehr
zum Keramikspektrum der frithbronzezeitlichen Vatina-Kultur gezihlt werden, sie
deuten bereits auf einen weiter fortgeschrittenen Zeitpunkt innerhalb der Bronzezeit
Feudvars hin.

Eine Auswahl der Kleinfunde des Hausbereiches (vgl. Anhang 2) ist auf den
Tafeln 23-24 zusammengestellt. Neben einer Reihe von Dingen des tiglichen Ge-
brauchs ist insbesondere ein Miniatur-Tisch aus Terracotta (7af. 23; 25,8; vgl. auch
ein weiteres Tischchenfragment 7af. 24,10) und ein Abschlag aus Obsidian
(Taf. 24,5) erwihnenswert. Eine chemische oder physikalische Untersuchung der in
Feudvar sehr seltenen Obsidianklingen wurde zwar bislang nicht durchgefihrt, die
Abschlige diirften jedoch — ebenso wie die Keramik — auf einen Giitertausch mit den
nordlich benachbarten Gebieten hinweisen!'%.

Zu den hervorzuhebenden Kleinfunden des Hausbereiches gehort — nicht nur
als chronologischer terminus ante quem — auch das Fragment einer Knochennadel
(Taf. 24,1). Der konkave, ,sanduhrférmige® Kopf ist vollstindig erhalten, er ist von
der Oberseite des Kopfes bis zum Schaftansatz schrig durchlocht, vom Schaft sind
dagegen nur wenige cm erhalten. In der Siedlung von Feudvar wurden bislang meh-
rere Knochennadeln gefunden, teils gleichen Typs wie die aus den Gribern bekann-
ten Bronzenadeln, die in der Regel chronologisch enger umschrieben werden
konnen, teils jedoch auch ohne bronzene Parallelen. Sicherlich waren Knochenna-
deln in der Bronzezeit wesentlich hiufiger, als uns der weitgehend aus dem Bestat-
tungswesen bekannte Fundstoff verdeutlicht. Vermutlich haben sich eine Reihe von
Knochennadeln aus den Bestattungsbeigaben einfach nicht erhalten, oder sie sind —
vielleicht aufgrund ihres vergleichsweise niedrigeren Wertes — erst gar nicht in die
Griber gelangt.

Fiir das Nadelfragment dieses Hauses sind mir weder im Karpatenbecken noch
in den unmittelbar benachbarten Kulturriumen Parallelen bekannt. Auch typolo-
gisch vergleichbare Bronzenadeln aus einem — selbst grofiziigiger gesehenen — in
Frage kommenden Zeitraum liegen bislang nicht vor. Ein chronologisch relevantes
Indiz ist allerdings durch den schrig gelochten Kopf der Nadel gegeben, der auf eine
Datierung in die entwickelte Frithbronzezeit (Bz A2 nach Reinecke) hinweist, wobei
die Fundstelle der Nadel (eine die Phasen I und II storende Grube) fiir einen weiter
fortgeschrittenen Zeitraum, etwa dem Ubergang zwischen frither und mittlerer
Bronzezeit, spricht.

Vergleichbare sanduhrférmige Nadelkopfe kommen in Polen vor, sie datieren
jedoch bereits in die entwickelte mittlere Bronzezeit: Hier sollten einige Nadeln mit
ungelochtem, sanduhrférmigem Kopf und sibelférmig gebogenem Schaft!®” (1) er-

15) Vgl. dazu Urnen aus Sz8reg: Banner (Anm. 89) Taf. 8,41c; Kelebia: Béna 1975 (Anm. 83)
Taf. 72,1.4.6.

106) Zu Obsidianvorkommen in Ungarn und der Slowakei vgl. J. Nandris, A reconsideration of the
south-east European sources of archeological obsidian. Bull. Inst. Arch. Univ. London 12, 1975, 71-94; O.
Williams u. J. Nandris, The Hungarian and Slovak sources of archeological obsidian: an interim report on
further fieldwork, with a note on tektites. Journal Arch. Science 4, 1977, 207-219.

107) M. Gedl, Die Nadeln in Polen I (Friihe und iltere Bronzezeit). PBF XIII 7 (Miinchen 1983) 47-48
Nr. 139-140 (Variante Kleszczewo).
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wihnt werden, der Vollstindigkeit halber sei auch auf eine gewisse Ahnlichkeit mit
polnischen Tillenkopfnadeln verwiesen!®, die aber aufgrund ihrer Grofe, der rei-
chen Verzierung und der fehlenden Lochung!'® keine unmittelbaren Parallelen
darstellen.

Resiimee

Die zum Zeitpunkt dieses Vorberichtes bereits gezeichneten Funde zeigen ge-
nigend typologische Unterscheidungskriterien, um die anhand architektonischer
Uberlegungen ermittelten Zeitstufen des westlichen Hauses zu bekriftigen.

Die Ahnlichkeit der Keramik aus den Hausphasen I und II spricht dafiir, daf§
schon bald nach der Brandkatastrophe ein neues Gebaude auf der Stelle des alten
Hauses errichtet wurde. Gefifle und Kleinfunde legen eine Datierung in die Vatina-
Kultur der frithen Bronzezeit nahe, wobei der Befund der erwihnten Knochennadel
in einer die Phasen I und II schneidenden Grube als terminus ante quem angesehen
werden kann. Die Keramik der Phase IIT ist typologisch und chronologisch gut von
den ersten beiden Hausphasen abzutrennen, die hier gefundene Keramik lifit sich gut
in die mittlere Bronzezeit datieren, der zeitliche Abstand zu Phase IT ist somit grofler
als zwischen den Phasen I und II.

Einige Elemente, etwa die rhombische Miindung!'?, die Form der Gefifle!"! oder
das Fragment eines kleinen Standfufles (7af. 21,7) aus Phase I1I, der hochstwahr-
scheinlich zu entwickelten Tassen des Vatina-Typs''? rekonstruiert werden kann,
belegen dennoch eine engere Kontinuitit zwischen siamtlichen Bauphasen.

Henkel- und Verzierungstypen, die als charakteristisch fir die jiingere Phase der
Vatina-Kultur gelten', treten in den besprochenen Phasen des Hauses nicht auf.
Diese als ,,Panéevo-Omoljica“-Keramik angesprochenen Gefifle sind in Feudvar
insgesamt seltener und auch chronologisch enger begrenzt!''*. Eine im genannten Stil
verzierte Scherbe (Spiralen in liegender S-Komposition zwischen parallelen Rillen)
wurde 1988 im siidlichen Nachbarbereich des Hauses gefunden!'> und gehért stra-
tigraphisch zu Phase III.

108) Ebd. 95-100.

1%) Bei der Lochung des Exemplars ebd. Nr. 473A handelt es sich um einen Guffehler (Ebd.
98).

110) Taf. 18.2—4; 19,1.5 (Phase I); Taf. 21,1 (Phase II); Taf. 21,6(¢).12 (Phase III).

U1y Taf. 18,2-3 (Phase 1); Taf. 21,1 (Phase 1I); Taf. 21,12 (Phase III).

112) Vgl. Dobrada: M. Gara$anin, Neolithikum und Bronzezeit in Serbien und Makedonien. Ber.
RGK 39, 1958, Taf. 21,2 (westserbische Fazies der Vatina-Gruppe); Vatin: Milleker (Anm. 87) Taf. 15,24;
16,1-4.6; GaraSanin 1983 (Anm. 98) ) Taf. 78,1—4; Ljuljaci: Bogdanovi¢ (Anm. 81) Abb. 40 (187); M. Kolari¢
(Hrsg.), Bronzano doba Srbije-Narodni Muzej (Beograd 1972) Abb. 41/2; 57/3; 68; 103; 121; vgl. auch
Vatina-Keramik aus Gyulavarsind-Laposhalom: Béna 1975 (Anm. 83) Taf. 140,17-21.

113) ,Barocke® Verzierungen: Rillenspiralen, Voluten, Girlanden, eingeritze Dreiecke: GaraSanin
1958 (Anm. 112) passim; Tasi¢ (Anm. 87) 66; B. Hinsel u. P. Medovié, Zur Stellung des bronzezeitlichen
Panéevo-Omoljica-Stils innerhalb der Keramikentwicklung der Vatina-Kultur. Festschrift M. GaraSanin
(im Druck). Hochgezogene Henkel mit V-Querschnitt sind lediglich an dem Gefaf mit schriger Torsion zu
finden (7af. 21,2).

14) Vgl. Hinsel u. Medovié (Anm. 113) passim.

1) E 1680/8.
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Verzeichnisse

Anhang 1, Verzeichnis der Grabungsbefunde aus dem westlichen Haus

geschlossene Befunde
im Hausbereich

Pl. 7 1664; 1665
1680/1.2.6
1682; 1683;
1685

Pl. 7/2  1680/22.25.26.28

Pl 7/3 1761-1764

Pl 8 1870/1-1870/9
1870/11

PL.9  2105-2119
2135-2145; 2155
2147-2148

Pl 2260-2263

10/11  2267-2270
2275-2277; 2291
2296-2298
2303-2305
2313-2315, 2316

PL 12 3042/1-36, 3050/1-11

Pl. 12/2 3301-3310, 3312
3314-3322, 3324-3337,
3339-3340, 3342-3345,

3347-3349

PL. 13" 3711-3713
3718; 3761

nicht geschlossene

Befunde

1681 (Grube)
Randbereiche™:

1770, 1680/3 (E)

1661 (NE), 1659, 1660 (N)

1680/32.33 (Gruben)
1680/27.30.31 (E Randber.")

1765, 1766
(E Randbereich”)

2106, 2110, 2118, 2137
(Gruben)

2125, 2129, 2146

(E Randber.”)

2268 (Grube)

2259 (SE Randbereich”)
2282, 2287, 2291, 2294,
2295, 2302; 2310-2312
(E Randbereich”)

3042/1.18, 3050/9, 3061,
3062, 3062, 3096 (Gruben),
3042/33 (Grubenbereich)
3105; 3106 (N Randb.")

3062/1, 3311, 3313,
3323/1.2

3338, 3341, 3346, 3350
(Gruben); 3235/1-2

(S Randbereich”)

3760, 3797 (Gruben)

vorlaufige zeitliche

Einordnung (Phase)
111

111
111

111 (1870/1-7)
I (1870/8-10)
ITI/11 (1870/11)

101 (2105, 2107-2109,
2111-2117, 2119, 2136,
2138-2139)

11 (2140, 2143, 2147, 2148)
I1 (22602263, 2269, 2270,
2275-2277)

I (2276, 2296-2298,
2303-2305, 2313-2316)

11 (3042/2-10.13-18,
3042/21-27,29-32)

11? (3042/19.28)

1? (3042/34-36)

I (3042/20, 3050/1-11)

IT (3301, 3302, 3316/1-2,
3319, 3320, 3322, 3325,
3326, 3328-3330/1- 2, 3335)
I (3235/1-2, 3303-3310,
3312, 3314-3315,
3317-3318, 3321,
3323-3324, 3327,
3331-3334, 3336-3337,
3339-3340, 3342-3345,
3347-3349)

I

* Befunde, in denen Haus- und Auflenbereich nicht getrennt werden konnte.

 Bislang nur zu geringem Teil gegraben.
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Anhang 2, Verzeichnis der Kleinfunde aus dem westlichen Haus

Befund
Nr.

E 1680/6
E 1762
E 1761
E 1764
E 1870/5
E 1665
E 1870/7
E 1870/7
E 1761
E 1680/22
E 2107/1
E 2277
E 2260
E 2297
E 2313/1
E 2105/1
E 2140
E 2303
E 2304
E 2316
E 2269/2
E 3344/2
E 3350
E 3323/1
E 3304
E 3323/1
E 3344/2
E 3344/2
E 1870/11

Kleinfund Phase

Nr.

K 0473
K 0509
K 0514
K 0522
K 0583
K 0601
K 0621
K 0622
K 0644a
K 0662
K 1046
K 1101
K 1135
K 1143
K 1199
K 1212
K 1218
K 1570
K 1582
K 1642
K 1650
K 4032
K 4034
K 4059
K 4092
K 4093
K 4120
K 4140

III
III
I1I
III
III
111
111
111
11T
11T
III
II
11
I

I
111

II/1I1

Thomas Urban

Beschreibung

Fragment eines kl. Tisches (sieche unten)
Knochenspitze, Fragment
Geweihspitze, Fragment

Tonrad, Fragment

geschliffenes Steinbeil
Geweihsprosse Rothirsch, Fragment
Geweihgerit, Fragment

dto.

Glattspatel (Rinderrippe), Frgm.

an 2 Stellen gelocht. Geweihfrgm.
Guflkernfragment

gezahnte Silexklinge

2 Bruchst. Bronzenadel, korrodiert
Knochenspitze, Fragment

Abschlag, Obsidian

Knochenspatel, Pferderippe

polierter Zahn, Hausschwein
Glittstab (Rind, Rippe)

Anhinger (Hund, Unterk., Eckzahn)
Hammer (Rothirsch, Geweihfrgm.)
Gegenst. (Rothirsch, Geweihfrgm.)
Spinnwirtel

schrig gelochter Knochennadelkopf
Sprossenspitze Rothirsch, kl.Frgm.
Sprossenspitze Rothirsch, gr.Frgm.
gelochte Sprossensp. Rothirsch, Frgm.
Webgewicht

Webgewicht

verziertes Terracotta-Tischchen

Anhang 3, Tafelverzeichnis, Keramik
(Befund; Farbe; Magerung; Oberflichenbehandlung)

Taf. 18,1
Taf. 18,2

Taf. 18,3

Taf. 18,4
(25,1)
Taf. 19,1
(25,7)
Taf. 19,2

E 3323/1; ockerfarben; sehr fein gemagert; hochglinzend poliert.

Abbildung

Taf. 24,10

Taf. 24,8
Taf. 24,9

Taf. 24,6
Taf. 24,7
Taf. 24,4
Taf. 24,5

Taf. 24,2

Taf. 24,1

Taf. 24,3

Taf.23; 25,8

E 2313; auflen rot (sek. gebr.), ockerfarben, schwarz, innen rot (sek. gebr.), ocker-
farben; sehr fein gemagert; geglattet.
E 2297; auf8en ockerfarben, grau, schwarz, innen ockerfarben, grau; fein gemagert;

auflen geglittet, innen gut geglittet (stumpf).
E 2303; auflen grau, schwarz, innen schwarz; fein gemagert; auflen hochglinzend

poliert, innen geglattet.
E 2313; auflen ockerfarben, grau, innen grau; grob, mit klein zerstoffener Keramik

gemagert; auflen geglittet, innen ungeglittet.
E 2298; auflen und innen grau; grob, mit Kalk gemagert; ungeglittet.



Taf. 19,3
Taf. 19,4
Taf. 19,5

Taf. 19,6
Taf. 20,1

Taf. 20,2
Taf. 20,3
Taf. 20,4

Taf. 20,5
Taf. 20,6
Taf. 20,7

Taf. 20,8
(25,2)
Taf. 21,1
(25,5)
Tuf. 21,2
(25,3)
Tof. 21,3
Taf. 21,4

Taf. 21,5
Taf. 21,6
Taf. 21,7
Taf. 21,8
Taf. 21,9
Taf. 21,10
Taf. 21,11
Taf. 21,12
(25,6)
Taf. 22,1
Taf. 22,2

Taf. 22,3
Taf. 22,4

Taf. 22,5
Taf. 22,6

Taf. 25,4

Die Ausgrabungen in der Siedlung von Feudvar 109

E 3050/1; aufen und innen braun, grau; fein gemagert; geglittet.

E 2298; auflen und innen ockerfarben; mittelfein gemagert; geglattet.

E 3050/10; auflen und innen ockerfarben; sehr fein gemagert; hochglinzend
poliert.

E 2313; auflen ockerfarben, innen grau; organisch gemagert; schlecht geglattet,
organische Riickstinde an der Oberfliche.

E 3350/10; auflen und innen ockerfarben; grob, mit klein zerstoflener Keramik ge-
magert; ungeglittet.

E 3344/2; auflen und innen ockerfarben; mittelfein gemagert; geglittet.

E 2298; auflen braun, innen grau; mittelfein gemagert; auffen und innen geglittet.
E 2313; auflen rot (sek. gebr.), braun, innen braun; grob, mit klein zerstofener Ke-
ramik gemagert; auflen und innen geglittet.

E 1870/9; auflen ockerfarben, innen schwarz; auflen und innen schlecht geglittet.
E 1870/9; auflen und innen ockerfarben; hochglinzend poliert.

E 1870/9; auflen ockerfarben, innen schwarz; fein gemagert; auflen gut geglittet
(stumpf), innen schlecht geglattet.

E 1870/9; aufien braun, ockerfarben, innen braun, ockerfarben; grob, mit klein zer-
stoflener Keramik gemagert; aufen und innen schlecht geglittet.

E 1870/8; fein gemagert; hochglinzend poliert.

E 1870/9; auflen und innen grau; sehr fein gemagert; hochglinzend poliert.

E 1870/9; auflen und innen ockerfarben; fein gemagert; gut geglittet (stumpf).

E 1685; auflen und innen grau; sehr fein gemagert; auflen gut geglittet (stumpf), innen
ungeglattet.

E 1665; aufien und innen grau; sehr fein gemagert; gut geglittet (stumpf).

E 1685; auflen und innen schwarz; sehr fein gemagert; hochglinzend poliert.

E 1664; auflen und innen grau; sehr fein gemagert; gut geglittet (stumpf).

E 1664; auflen und innen schwarz; sehr fein gemagert; hochglinzend poliert.

E 1685; auflen und innen grau; sehr fein gemagert; aufen geglittet, innen gut geglittet
(stumpf).

E 1680/1; auflen und innen braun; sehr fein gemagert; auflen hochglinzend poliert,
innen geglattet.

E 1682; aulen ockerfarben, innen grau; mittelfein, mit Kalk gemagert; auflen gut
geglittet (stumpf), innen schlecht geglittet.

E 1680/28; auflen und innen schwarz; grob, mit klein zerstoflener Keramik gemagert;
auflen geglittet, innen ungeglattet.

E 1664; auflen und innen grau; fein gemagert; schlecht geglittet.

E 1664; auflen grau, innen grau; grob, mit klein zerstoflener Keramik gemagert; auflen
und innen schlecht geglittet.

E 1682; auflen und innen grau-schwarz; fein gemagert; aufflen und innen geglittet.
E 1680/1; auflen und innen grau; sehr fein gemagert; auflen geglittet, innen schlecht
geglattet.

E 1682; auflen grau, innen braun; grob, mit klein zerstoflener Keramik gemagert;
auflen hochglinzend poliert, innen schlecht geglittet.

E 1665; aufien braun, innen schwarz; mittelfein gemagert; auffen und innen schlecht
geglittet.

ohne Befundbezeichnung; auflen und innen ocker, eine Seite schwarz; sehr fein ge-
magert; auffen und innen gut geglittet.
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Das Karpatenbecken auf der Grundlage ilterer Karten vor den groflen Gewisserregulierungen
um 1900 (Schautafel aus dem Vojvodanski Muzeum, Novi Sad).
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Tafel 2

Feudvar. 1 Lage der Siedlung am nordéstlichen Rand des Lof8plateaus von Titel mit der Gra-
bungssituation von 1990 (Luftaufnahme vom Drachen aus; Norden: unten rechts). 2 Nordlicher

Bereich von Schnitt E. Lage der frithbronzezeitlichen Hausstellen (Luftaufnahme vom Heiflluft-

ballon aus, Breite des Grabungsschnittes: 10 m).




Tafel 3

Feudvar. 1 Das Lofiplateau von Titel mit der Siedlung Feudvar im Vordergrund (von Nord-
osten, Luftaufnahme vor Grabungsbeginn 1986). 2 Ansicht von Stiden.



Feudvar. Nérdlicher Bereich von Schnitt W; Hausphase B; Gesamtiibersicht der Vatina-Haus-
stellen (vgl. Abb. 7,2). 1 Planum 9/10, Ansicht von Siidosten. 2 Planum 11, Ansicht von Westen.




Tafel 5
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Feudvar. Schnitt W; Details der Vatina-zeitlichen Hiuser. 1 Pfostenldcher einer Wand von
Hausstelle II, unten die glatte Fliche der Strafle zwischen den Hiusern I und II (vgl. Abb. 7,1),
oben im Anschlufl an die Reihe diinner Pfosten der durch spitere Pfosten und Gruben gestérte
Hausboden. 2 Versturz einer im Feuer gehirteten Hauswand mit Negativeindriicken der organi-

schen Wandteile und keramische Reste dazwischen im Haus I (vgl. Abb. 7,1). 3 Reste der

Brennkammer eines Ofens aus Haus III (vgl. Abb. 7,1).



Tafel 6

Feudvar. Frith- und mittelbronzezeitliche Keramik.
Zweihenklige (1-6.9) und einhenklige (7-8; 10-11) Tassen. — M. 1:3.



Tafel 7

Feudvar. Frith- und mittelbronzezeitliche Keramik. Zweihenklige Gefifle. — M. 1:3.



Tafel 8

Feudvar. Frith- und mittelbronzezeitliche Keramik. 1 Fischpfanne; 2 hochhalsiger Becher; 3 lin-

senformiges Gefifl mit vier gegenstindigen Osenhenkeln; 4-7 zweihenklige Schiisseln. — M. 1:3.



Tafel 9

Feudvar. Bronzezeitliche Grobkeramik. Grofigefifle. — M. 1:5.



Tafel 10

8

Feudvar. Bronzezeitliche Grobkeramik. Einhenklige (1-2) und doppelhenklige (3) Tassen;
4 kleiner Topf; 5 Siebgefiff; 6 konische Schale; 7-8 Teller. — M. 1:3.



Tafel 11

Feudvar. Bronzezeitliche Metallverarbeitung. 1.3-5 Teile zweischaliger Gufiformen;

2 Fragmente ,verlorener Gufifformen. — M. 1:2.



Tafel 12

4

Feudvar. Bronzezeitliche Metallverarbeitung. 1 Ummantelung einer Gufiform aus Lehm mit
Negativabdriicken der Verschniirung; 2 Fragment einer Guffform mit ihrer Lehmummantelung;
3-9 Guflkerne (Terracotta); 10-12 Fixierungsstifte (Terracotta); 13 Positiv (Ton) zur Herstellung
tonerner Gufformen; 14 Reibstein zur Nachbearbeitung der Gufistiicke; 15 Bronzespratzer. —

M. 1:2 (1-14); 1:1 (15).



Tafel 13

Feudvar. Schnitt E, Planum 13; Westliches Haus; 1 Gesamtiibersicht des ausgegrabenen Haus-
bereiches, Aufsicht von Westen. 2 Stehende Schilfreste, Konstruktionselemente der siidlichen
Auflenwand, Ansicht von Nordosten; dahinter Pfostenldcher einer jiingeren Bauphase; das

groflere Pfostenloch im Vordergrund links bezeichnet die siidéstliche Hausecke. 3 Stehende,
verkohlte Schilfreste; Detail.



Tafel 14

Feudvar. Schnitt E, Planum 13; Westliches Haus. 1 Dach- und Deckenversturz im siidlichen
Innenbereich. Die Mefllatte markiert den Verlauf der Ost-West verlaufenden Zwischenwand;

2 Rest eines stehenden Rundpfostens der Zwischenwand; 3 Deckenversturz mit verkohlten
Holzresten der Querstangen und aufliegenden Tierknochen.



Tafel 15

Feudvar. Schnitt E. Bronzezeitliche Herdtypen. 1 Rechteckige Herdplatte aus einem norddst-

lichen Haus mit Keramik und Geweihstangen; davor Pfostenldcher und Konstruktionsreste der
Auflenmauer. Planum 13; 2 Rechteckige Herdplatte aus einem norddstlichen Haus; Detail.
Planum 13; 3 Reste einer gelochten Herdplatte aus dem siidlichen Schnitt E. Planum 12.



Tafel 16

« FEUDVAR 88
SCHNITT E

X, FEUDVAR 88
SCHNITY €

Feudvar. Schnitt E, Planum 11; Westliches Haus. 1 Siidlicher Hausbereich mit verschiedenen
Fulbodenniveaus, Resten der Siidwand und einer Siid-Nord verlaufenden Zwischenwand;
2 Hausschutt aus der Brandschicht vom Ende der Phase IB; 3 Hausschutt aus der Brandschicht
vom Ende der Phase IB. Ausschnitt. In der Bildmitte: Reste von Tiir- oder Fensterwangen aus
verziegeltem Lehm.
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Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. 1 Nordlicher Wandbereich des Hauses mit verziegeltem
Fuflboden, Keramik und Wandschutt. Planum 11; 2 Reste eines in den Fuffboden eingetieften
Vorratsgefifies. Planum 9; 3 Gesamtiibersicht des ausgegrabenen Hausbereiches. Planum 9.



Tafel 18

4

Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. 1 Gefif aus einer Grube im Innenbereich des Hauses.
Phase I oder II; 2—4 Keramik der Phase I. - M. 1:3.



Tafel 19
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Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. Keramik der Phase I. — M. 1:3.



Tafel 20

Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. 14 Keramik der Phase I; 5-8 Keramik der Phase II. —
M. 1:3.



Tafel 21

12

Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. 1-3 Keramik der Phase II; 4-12 Keramik der Phase III. —
M. 1:3..



Tafel 22

Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. Keramik der Phase III. — M. 1:3.



Tafel 23

Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus; Planum 8; Verziertes Miniatur-Tischchen. Terracotta. —
M. 1:3.



Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus. Kleinfunde aus verschiedenen Plana. 1.4 Knochen; 2 Zahn;
3 Geweih; 5 Obsidian; 6 Silex; 7 Bronze; 8.10 Terracotta; 9 Stein. — M. 1:2.



Tafel 25

Feudvar. Schnitt E; Westliches Haus, frithbronzezeitliche Plana. 1-7 Keramik; 8 verziertes
Miniatur-Tischchen aus Terracotta. — M. 1:3.



Feudvar. Bronzezeitliche Vorratsgrube im Hausbereich. 1 Planum 13, Lage der Grube im Haus-
bereich einer jiingeren Bauphase nach der Bergung des Inhaltes, von Westen; 2 Planum 12, Auf-
sicht; 3 Planum 12, von Siiden.



Tafel 27

Feudvar. Schnitt W. Keramik aus der bronzezeitlichen Vorratsgrube. — M. 1:3.



Tafel 28

Feudvar. Schnitt W. Keramik aus der bronzezeitlichen Vorratsgrube. - M. 1:3.



Tafel 29
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Feudvar. Schnitt W. Gerite aus der bronzezeitlichen Vorratsgrube. 1.3-5 Stein; 2 Terracotta. —
M. 1:3.



Tafel 30
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Feudvar. Bronzezeitliche Fischpfannen.



Tafel 31
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Feudvar. Bronzezeitliche Fischpfannen.



Tafel 32
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Feudvar. Bronzezeitliche Fischpfannen.



Tafel 33
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Feudvar. Bronzezeitliche Fischpfannen.



Tafel 34
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Feudvar. Schnitt D. Friiheisenzeitliche Keramik. - M. 1:2.



Tafel 35

Feudvar. Schnitt D. Friiheisenzeitliche Keramik. — M. 1:2.



Tafel 36

M. 1:2.

Feudvar. Schnitt D. Mittel- bis spitbronzezeitliche Keramik.



Tafel 37

Feudvar. Schnitt D. Mittel- bis spitbronzezeitliche Keramik. - M. 1:2.



Tafel 38

M. 1:3.

Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Pyraunoi.
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Tafel 39

1 M.1:3; 2 M. 1:4.

Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Pyraunoi. —



Tafel 40

M. 1:3.

Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Pyraunoi.



Tafel 41

Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Knochengerite. — M. 1:2.



Tafel 42

M.1:2.

Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Knochengerite. —



Tafel 43

Feudvar. Bronze- und eisenzeitliche Knochengerite. — M. 1:2.



Tafel 44

und eisenzeitliche Knochengerite. — M. 1:2.

Feudvar. Bronze-



Tafel 45
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Feudvar. 1 Fragment einer spitbronzezeitlichen Schissel mit girlandenartiger Kannelur-
verzierung; 2 Schnitt A, Planum 4. Zwel friheisenzeitliche Herdtypen. — 1 M. 1:2.



Tafel 46

Feudvar. 1 Nordlicher Bereich von Schnitt W, Planum 3. Friiheisenzeitliche Vorratsgruben.

Ansicht von Siidosten; 2 Schnitt W, Planum 9. Profilausschnitt einer Grubenwand mit einer
Schichtung diinner Lehmauftrige zur Abdichtung.



Tafel 47

Feudvar. Schnitt E, Planum 6. Zwei fritheisenzeitliche Kellergruben. 1 Ausgrabungsbefund. Die
Vorratsgrube im Hintergrund wird durch eine spiter angelegte Grube (im Vordergrund) gestort;
2 Schematische Rekonstruktion einer friheisenzeitlichen Kellergrube.



Tafel 48

10

Feudvar. Eisenzeitliche Keramik. Kalaka¢a-Phase. — M. 1:3.



Tafel 49
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Feudvar. Eisenzeitliche Keramik. 1 Vorratsgefiff mit randstindigen Henkeln. Phase der kanne-

lierten Keramik; 2 Pithosartiges Grofigefiff. Kalakaca-Phase; 3 Fragment eines bauchigen Grofi-
gefafles. Kalakaca-Phase; 4 Hohes, z.T. rekonstruiertes Grofigefiff mit stempelverziertem Rand.
Phase der kannelierten Keramik; 5 Unterer Teil eines tragbaren Herdes (pyraunos) aus den
cisenzeitlichen Schichten des Schnittes A. — M. 1:6.



Tafel 50

FEUDVAR K

AY-AZ 89-80
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Feudvar. Spiralverzierte Herde der mitteleisenzeitlichen Basarabi-Phase. 1 Nordlicher Bereich
des Schnittes E. Planum 3; 2 Stiderweiterung des Schnittes E. Planum 5.
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Feudvar. Eisenzeitliche Keramik. Basarabi-Phase. — M. 1:3.



Tafel 52

6

Feudvar. Eisenzeitliche Keramik. 1-3 Basarabi-Phase; 4-6 Phase der kannelierten Keramik. —
M. 1:3.



Tafel 53

Feudvar. Eisenzeitliche Keramik. 1 Basarabi-Phase; 2—4 Phase der kannelierten Keramik. —
M. 1:3.



Tafel 54

FEUDVAR 86 W
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B 553

Feudvar. Spiteisenzeitliche Schichten. 1 Schnitt E. Herdstellen im Bereich der nérdlichen
Grabungsgrenze; 2 Schnitt W, Planum 1/2. Konzentration von gut erhaltenen bzw. rekon-
struierbaren Gefifen sowie Tierknochen und verziegelten Fuflbodenresten; 3 Schnitt E,
Planum 2. Desgl.



Tafel 55

Feudvar. Schale aus der spiteisenzeitlichen Phase der kannelierten Keramik. — M. 1:3.



Tafel 56

Feudvar. Spiteisenzeitliche Schichten. 1-2 Tassen aus der Phase der kannelierten Keramik;
3 Tonlampe. Dm.: ca. 10 cm; Hohe (bei einfach kalottenférmig rekonstruiertem
Boden): ca. 6 cm. — 1-2 M. 1:3; 3 M. ca. 2:3.



Tafel 57

Feudvar. 1-6 Zerstortes Grab im Surduk; 7 Silbermiinze des 1. Jahrhunderts v. Chr.
1-4.6 Bronze; 5 Eisen; 7 Silber. — 1-6 M. 1:2; 7 M. 1:1.



Tafel 58
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Feudvar. Schnitt W. Funde aus Grab 1. 1-9 Glas; 10 Keramik; 11 Bronze; 12 Eisen. — M. 1:2.



Tafel 59

Feudvar. Schnitt W. Funde aus Grab 2. 1.3 Eisen; 2.4-5 Bronze. — M. 1:2.



Tafel 60

FEUDVAR 'S
E-BURG 145
PLIS E4i

Feudvar. Zoologische Funde. 1 Fischreste aus der Schlimmprobe eines Grubeninhaltes;
2 Deponierung eines Rothirschskelettes in einer Grube; 3 Muschelhaufen in einer friheisen-
zeitlichen Schicht.



9

10

Feudvar. Frithbronzezeitliche Tierknochenfunde. 1-8 Groflenvergleich zwischen Wild- und
Hausrind (*) am Calcaneus (1-3) und Talus (4, 5) sowie zwischen Wild- und Hausschwein (*)
am Humerus (6-8); 9-10 Pelvis vom Hund mit Biffspuren; 11 Schidel vom Rothirsch mit
Hackspuren; 12 Fragment eines Pferderadius mit Ritzspuren. — M. siche Skala.



Tafel 62

Siedlungskeramik vom Untersuchungsgebiet Keljin-Surduk-Ost. 1-9 Kostolac-Keramik;
10 Keramik des Kalakaga-Horizontes; 11-15 gévaartige Keramik; 1618 schwarzgraue sarmati-
sche Drehscheibenware. — M. 1:3.



Tafel 63

o, o
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Keramik der Bosut-Gruppe vom Untersuchungsgebiet Feudvar-Vorburg. 1-5 Kalakaca-
Horizont; 6-10 Basarabi-Horizont; 11-15 Horizont der Kannelierten Keramik. — M. 1:3.



	Cover
	Hänsel B., u. Medovic P., Vorbericht Feudvar......
	45
	46
	47
	48
	49
	50
	51
	52
	53
	54
	55
	56
	57
	58
	59
	60
	61
	62
	63
	64
	65
	66
	67
	68
	69
	70
	71
	72
	73
	74
	75
	76
	77
	78
	79
	80
	81
	82
	83
	84
	85
	86
	87
	88
	89
	90
	91
	92
	93
	94
	95
	96
	97
	98
	99
	100
	101
	102
	103
	104
	105
	106
	107
	108
	109
	110
	111
	112
	113
	114
	115
	116
	117
	118
	119
	120
	121
	122
	123
	124
	125
	126
	127
	128
	129
	130
	131
	132
	133
	134
	135
	136
	137
	138
	139
	140
	141
	142
	143
	144
	145
	146
	147
	148
	149
	150
	151
	152
	153
	154
	155
	156
	157
	158
	159
	160
	161
	162
	163
	164
	165
	166
	167
	168
	169
	170
	171
	172
	173
	174
	175
	176
	177
	179
	180
	181
	182
	183
	184
	185
	186
	187
	188
	189
	190
	191
	192
	193
	194
	195
	196
	197
	198
	199
	200
	201
	202
	203
	204
	Taf 1
	Taf 2
	Taf 3
	Taf 4
	Taf 5
	Taf 6
	Taf 7
	Taf 8
	Taf 9
	Taf 10
	Taf 11
	Taf 12
	Taf 13
	Taf 14
	Taf 15
	Taf 16
	Taf 17
	Taf 18
	Taf 19
	Taf 20
	Taf 21
	Taf 22
	Taf 23
	Taf 24
	Taf 25
	Taf 26
	Taf 27
	Taf 28
	Taf 29
	Taf 30
	Taf 31
	Taf 32
	Taf 33
	Taf 34
	Taf 35
	Taf 36
	Taf 37
	Taf 38
	Taf 39
	Taf 40
	Taf 41
	Taf 42
	Taf 43
	Taf 44
	Taf 45
	Taf 46
	Taf 47
	Taf 48
	Taf 49
	Taf 50
	Taf 51
	Taf 52
	Taf 53
	Taf 54
	Taf 55
	Taf 56
	Taf 57
	Taf 58
	Taf 59
	Taf 60
	Taf 61
	Taf 62
	Taf 63




